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Morgen⸗-Ausgabe. 


Dienſtag, den 24. April 1888. 


Nr. 191. 


Die Remonſtration gegen die Höhe der 
Einkommenſtener. 

Die Einkommenſteuer wird von den Bürgern 
erhoben, welche mehr als 3000 Mk. Einkommen 
haben. Die Einkommenſteuer iſt eine Staatsſteuer, 
welche 3 Prozent des Einkommens beträgt. Die 
Stadt Stettin erhebt dazu einen Zuſchlag von 1331], 
Prozent der Staatsſteuer. Es entſprechen demnach 
an jährlichen Steuern einem 


Einkommen von Staats- Kommunalſteuer 
ſteuer in Stettin 
3000 bis 3600 W 90 M 120 M 
3600 - 4200 - 108 - 144 
4200 4800 126; 168 . 
4800 - 5400. 144 192 - 
5400 - 6000 - 162 - 216 - 
6000 - 7200 - 180 - 240 
7200 - 8400 216 - 288 
8400 9600 252 - 336 - 
9600 - 10800 - 288 - 384 
10800 - 12000 - 324 432 - 
12000 - 14400 - 360 - 480 - 
14400 - 16800 - 432 - 576 - 
16800 - 19200 - 504 - 672 
19200 - 21600 - 576 - 768 
21600 - 25200 .- 648 864 - 
25200 28800 - 756 - 1008 - 
28800 - 32400 - 864 - 1152 
32400 - 36000 - 972 1296 - 
36000 - 42000 - 1080 - 1440 
42000 - 48000 - 1260 1680 - 
48000 - 54000 - 1440 1920 
54000 60000 - 1620 - 2160 - 
60000 - 72000 1800 - 240 - 


Für die Unterſtufe fallen die drei Monate Juli, 
August, September, für die erſte Stufe von 3000 
bis 3600 Mark Einkommen fallen zwei Monate, 
Auguſt und September, für die zweite Stufe von 
3600 bis 4200 Mark Einkommen fällt der Monat 
September aus und iſt die Steuer nur für die 
anderen Monate zu entrichten. 

Die Gebäudeſteuer und die Gewerbeſteuer iſt 
hierbei ſelbſtverſtändlich ganz außer Anſaß gelaſſen, 
es iſt nur die Einkommenſteuer in Rechnung ge- 
ſtellt. 

Jeder weiß, wie hoch fein Einkommen ſſt. 
Er flieht dann unmittelbar, ob die von dieſem 
Einkommen geforderte Steuer gerechtfertigt iſt oder 
nicht. 

Sollte Jemand finden, daß er zu hoch einge⸗ 
ſchäßt und ſomit durch Steuern überbürdet iſt, jo 
hat er ſchleunigſt gegen die Steuer Remonftration 
einzulegen, muß aber trotzdem bis zum Entſcheide 
auf die Remonſtration die geforderte Steuer bezah⸗ 
len, welche bei begründeter Remonftration zurüdge- 
zahlt wird. 

Es iſt dringend wünſchenswerth, daß nicht un- 
nüßze Remonftrationen erhoben werden, daß aber jede 
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Feuilleton. 


— 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— (Gegen Ende des Monats.) „Wollen 
Sie nicht ein Spiel mit uns machen? Wir 
warten nämlich auf den Dritten.“ — „Danke, ich 
— 4 warte auf den Erſten.“ 

— (Abgefertigt.) „Sie ſind gar nicht jo 
dumm, wie Sie ausſehen.“ — „Nun, das iſt 
ja gerade der Unterſchied zwiſchen uns Beiden.“ 

— (Borftellung.) Hausfrau: „Ich würde 
Sie dingen, wenn Sie kein Verhältniß hätten.“ 
— Dienſtmädchen: „Aber, Madame, bedenken 
Sie doch, daß Ihnen dieſer Umſtand nicht die 
geringſte Mühe, mir aber die höchſte Wonne 
bereitet ?!“ 

— (Wer ſich nur zu helfen weiß.) „Aber 
Herr Wirth, was haben Sie uns denn da vor⸗ 
geſetzt, das iſt doch kein Hühnerreis!“ — „Je 
nun, Hühnerreis — meine Alt' hat kei Reis im 
Haus gehabt, da hat ſie Graupen g'nomme, und 
Hühner waren auch nit mehr da, drum hat ſe 
halt Ochſenfleiſch neingethan.“ 

— Eine wunderbare Stilblüthe glänzt in 
den Zeitungen, die von dem freudigen Familien- 
ereigniſſe im Berliner Löwenkäſige berichten. Sie 
erzählen von der Mutter: Das Thier verweigerte 
ſeinen Sprößlingen die Milch und zeigte, um ſich 
der Ernährungsſorgen und Unbequemlichkeiten zu 
entſchlagen, nicht übel Luſt, dieſelben aufzufreſſen. 


berechtigte Remonſtration auch gleich ſo begründet 
werde, daß die Richtigkeit derſelben unzweifelhaft 
und durch Beweismittel erwieſen if. Die Remon⸗ 
ſtrationen gegen die Einkommenſteuer müſſen bei dem 
in der Veranlagungsliſte unterzeichneten Vorſttzenden 
der Einſchätzungs⸗Kommiſſion (in Stettin alſo bei 
dem Herrn Stadtrath Theune) und zwar in- 
nerhalb 2 Monaten vom Tage der 
Einhändigung der Steuer ⸗Veran⸗ 
lag ung an mündlich oder ſchriftlich eingereicht 
werden und müſſen der Einſchätzungs-Kommiſſion 
perſönlich oder durch Vermittelung von höchſtens 
zwei Vertrauensmännern oder durch andere Beweis- 
mittel die Ueberzeugung verſchaffen, daß der Remon⸗ 
ſtrirende durch die erfolgte Abſchätzung überbürdet 
iſt. Die Berichtigung der Veranlagung erfolgt dann 


Deutſchland. 


Berlin, 23. April. Die heutigen Charlot- 
tenburger Nachrichten geben der Hoffnung, daß 
die im Befinden des Kaiſers eingetretene Ruhe- 
pauſe von Beſtand ſein werde, neuen Raum. 
Nach dem geſtrigen Abend-Bulletin hatte ſich zu 
dieſer Zeit das Fieber allerdings wieder um 
einiges gehoben; Befürchtungen wurden dadurch 
an ſich indeß nicht erweckt, da eine Erhöhung 
des Fieberſtandes in den Abendſtunden bei keinem 
Kranken etwas Ungewöhnliches iſt. Das Fieber 
war heute geringer, der Appetit hatte ſich etwas 
gehoben, ſo daß der Kaiſer verſuchsweiſe heute 
das Bett auf kurze Zeit verlaſſen 
konnte. 

Der „Reichs-Anzeiger“ veröffentlicht in ſeiner 
heutigen Nummer folgendes Bulletin: 

Charlottenburg, 23. April, 
Morgens 9 Uhr. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König hatten 
eine durch Huſten unterbrochene, aber ſonſt leid⸗ 
liche Nacht. Das Fieber iſt niedrig. 

Mackenzie. Wegner. Krauſe. 
Hovell. v. Bergmann. Leyden. 

Um 12 Uhr machte die Kaſſerin mit Dr. 
Mackenzie einen Spaziergang im Garten. Um 
12½ Uhr trafen der Großherzog von Baden 
und die Kronprinzeſſin von Schweden im Schloſſe 
ein. Letztere verabſchledete ſich von den Maje⸗ 
ſtäten vor ihrer heute Nachmittag erfolgenden 
Abreiſe. Ferner empfingen die Majeſtäten heute 
Mittag den Beſuch der Kaiſerin Auguſta und der 
Erbprinzeſſin von Meiningen. 

In heiterer Stimmung empfing der Kaiſer 
heute Morgen die Aerzte, unter denen auch Prof. 
v. Bergmann, der ſeit zwei Tagen den Konſul⸗ 
tationen ferngeblieben war, wieder erſchien, wäh⸗ 
rend Prof. Senator fehlte. Dr. v. Bergmann 
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Die jungen Thiere mußten aus dem Käfig der 
Mutter entfernt und einer Hündin als Amme 
zugewieſen werden. Man denke ſich die Sache 


iluſtrirt! 
— (Die von der Kavallerie.) Ulanen- 
Wachtmeiſter (beim Exerztren): „Tauſendſchock⸗ 


ſchwerenoth, Ihr verdammten Kerls, mit Euch iſt 
es doch gar nicht mehr zum Aushalten; — da 
möcht' ich doch lieber bei der Infanterie Lieute- 
nant ſein, als bei Euch Wachtmeiſter!“ 

— (Troſt.) Kritiker: „Der Dialog iſt ganz 
gut, aber der Inhalt taugt nichts!“ — Dichter 
triumphirend: „Der iſt nicht von mir, das kann 
mich alſo nicht treffen.“ 

— Vorgethan und nachbedacht.) Er: „Na, 
adieu, Schatz! Falls ich wirklich verhindert ſein 
ſollte, zum Eſſen zu kommen, ſo ſchicke ich Dir 
eine Depeſche!“ — Sie: „Du brauchſt mir jie 
nicht zu ſchicken, ich habe ſie mir ſchon aus Deiner 
Rocktaſche genommen!“ 

— (Maſſen verfahren.) (In der Kopiran- 
ftalt): „Bitte, hektographiren Sie mir dieſe 
Liebeserklärung, man verliert ſonſt ſo viel Zeit 
mit dem infamen Briefeſchreiben!“ 

— Schonung.) Arzt: „Ihre Frau bedarf 
dringend der Schonung. Sie müſſen ſie vor jeder 
Unannehmlichkeit bewahren.“ — Schriftſteller: 
„Das thue ich nach Kräften.“ — Arzt: „Ins- 
veſondere leſen Sie ihr in den nächſten Wochen 
ja nichts von Ihren Sachen vor.“ 

— (Empfehlung.) Arbeiter: „Haben Sie 
keine Beſchäftigung für mich in Ihrer Fabrik?“ 


konnte, wie man hört, nicht umhin, ſeine Befrie⸗ 


digung über das den Verhältniſſen nach gute 
Ausſehen des Kaiſers auszudrücken. Als der Kai- 
ſer die Erlaubniß der Aerzte empfing, das Bett 
zu verlaſſen und einige Zeit des Tages auf dem 
Sopha zuzubringen, gab ſich die Freude des hohen 
Kranken ſofort in ſeinem Antlitz und ſeinen 
Augen zu erkennen. Der Kaiſer ſprach den Aerz⸗ 
ten ſeinen Dank für dieſe Mittheilung ſchrift⸗ 
lich aus. 

Die Ernährung, die fortdauernd gut iſt und 
Fortſchritte macht, iſt genau nach Stoff und 
Menge geregelt. Das Quantum an flüjfiger 
und feſter Nahrung, die der Kranke erhalten ſoll, 
iſt feſtgeſetzt und wird zum Theil mit einer 
Waage zugemeſſen. Die Unterhaltung des Kat- 
ſers mit den Aerzten war heute weſentlich leb⸗ 
hafter und währte länger als jemals in der letz- 
ten Zeit; auch hieraus war ein Schluß auf das 
Allgemeinbefinden wohl geſtattet. 

Mit dem Inhalt des heutigen Bulletins 
ſtimmte die Auskunft überein, welche die Aerzte 
bei ihrer Abfahrt aus Charlottenburg dem ſie 
umdrängenden Publikum gaben. Viele, die ſeit 
8 Uhr Morgens ſchon gewartet hatten, entfern- 
ten ſich ſchnell mit der wieder günſtiger lauten 
den Botſchaft. Schon in der neunten Morgen- 
ſtunde hatten ſich zahlreiche höhere Offiziere zu 
Pferde nach Charlottenburg begeben, u. a. Ge- 
neral v. Rauch, General Miſchke, die im Hof- 
ſtaatsſekretariat die neueſten Mittheilungen ein⸗ 
zogen und dann wieder nach Berlin zurückkehr⸗ 
ten. General Miſchke insbeſondere gab auf eine 
Bitte um Auskunft im Publikum die beſtimmte 
Antwort: „es geht bedeutend beſſer“, und als 
auf die heute von den Aerzten unterlaſſene An- 
gabe über das Allgemeinbefinden hingewleſen 
wurde, wiederholte er lebhaft: „Es geht bedeu— 
tend beſſer, ganz entſchieden beſſer!“ 

Heute Abend ſoll zur gewohnten Zeit aber- 
mals ein Bulletin erſcheinen. 


Der „Köln. Ztg.“ iſt nachfolgendes Schrei- 
ben zugegangen: 
„Charlottenburg (Schloß), 20. April 
1888. 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Die „Kölniſche Zeitung“ vom 15. d. Mts. 
enthält eine mich und meine ärztlichen Funktionen 
betreffende Darſtellung. Auf Grund des Preß⸗ 
geſetzes § 11 erſuche ich Sie, Folgendes gefälligſt 
zu berichtigen: Es iſt nicht wahr, daß Se. Ma- 
jeſtät der Kalſer in der Nacht zum Donnerftag 
von ſchwerer Athemnoth befallen worden iſt. 
Dieſe falſche Angabe beruht auf der Verwechſe- 


lung von nur beſchleunigter mit einer behinderten 


Athmung. Hierdurch erklärt ſich auch die Ihat- 
ſache, daß ich die Aengſtlichkeit des Wärters — 
und zwar mit Recht — als unbegründet zurück⸗ 


— Fabrikant: „Was bilden Sie ſich ein, jetzt, 
wo ich ſelbſt jo wenig zu thun habe!“ — Ar- 
beiter: „Ach, Sie glauben gar nicht, mit wie 
wenig Arbeit ich zufrieden bin.“ 

— (Warnung.) „Wie, Du willſt von heute 
an Alles baar bezahlen? Menſch, das wär' ja 
ewig ſchade um den ſchönen Kredit, den Du ge- 
nießeſt!“ 

— (Vorſicht.) „Apropos, liebe Kouſine, 
wie alt bift Du eigentlich? Vor zehn Jahren 
waren wir gleichaltrig. Wie hältſt Du es 
ſeitdem?“ 

— (Der 


einzige Kavalier.) Eine Dame 


ſtand, die Hände in den Lederriemen der Decke, 


in dem gefüllten Pferdebahnwagen, als ein Ar- 
beitsmann aus ſeiner Ecke aufſtand, um ihr den 
eigenen Platz anzubieten. „Danke herzlich“, ſagte 
fie freundlich, „ich möchte nicht gern dem ein- 
zigen Kavalier hier im Wagen ſeines Sitzes be- 
rauben.“ 

— (Menſchenwürde.) Richter (mit Milde): 
„Daß Sie im Stande wären, zu ſtehlen, hätte 
ich wirklich nicht geglaubt.“ Angeklagter: „O, 
ein Menſch kann Alles, wenn er nur den ernſten 
Willen hat.“ 2 

— (Das kommt davon.) Elſa, die ſich ein 
Glas Milch über ihr Kleidchen gegoſſen: „Siehſt 
Du, Papa, das haben wir nun davon! Warum 
haſt Du nicht, wie ich es wünſchte, Bier beſtellt?“ 

- (Eine neue Käſeſorte.) In der Haupt- 
ſtadt eines mitteldeutſchen Staates waren jüngſt 
mehrere Landtagsabgeordnete zur Hoftafel ge 


gewieſen habe. Es iſt richtig, daß die bisher 
verwandte rechtwinklige Kanüle anfing, unpaſſend 
zu werden. Aber es iſt abſolut erfunden, daß 
durch meine Verſuche, die Lage der Kanüle wie 
der in Ordnung zu bringen, die Umgebung der 
Wunde vielfach verletzt worden iſt. Dies gebt 
ſchon aus dem Umſtande hervor, daß während 
und nach dieſen meinen Verſuchen kein Tropfen 
Blut aus der Röhre oder dem Wundkanale floß. 
Erft nachdem Profeſſor 9. Bergmann feine ver- 
geblichen Verſuche, die neue Kanüle einzuführen 
— die Einführung gelang erſt dem Dr. Bra- 
mann — angeſtellt hatte, ergoß ſich während 
mehrerer Stunden eine reichliche Menge reinen 
Blutes. Dadurch wird auch die Angabe wider- 
legt, daß ich Gewebstheile in die Lunge hin- 
untergeſtoßen habe, oder daß eine ſolche Ver- 
letzung in irgend einer Weiſe durch meine Ver- 
ſuche veranlaßt worden iſt. 
Hochachtung svoll 
T. Mark Hovell.“ 

— Die „Nat.-Ztg.“ ſchreibt: Bezüglich des 
Teſtamentes Kaiſer Wilhelms erfahren wir, daß 
über das Privatvermögen, welches, wie wir be⸗ 
reits vor einiger Zeit meldeten, 24 Millionen 
Mark betrug, im Weſentlichen folgende Dispoſi⸗ 
tionen gemacht worden ſind. Es erhalten: die 


Kaiſerin Auguſta 3 Millionen, die Großherzogin 


von Baden eine Million, Kronprinz Wilhelm und 
Kronprinzeſſin Viktoria Auguſta je eine Million, 
Prinz Heinrich eine Million und ein für ihn er⸗ 
kauftes Gut. Außerdem fallen von einer Million 


Erſparniſſe, über welche der Kaiſer in ſeinem 


erſten Teſtament Anfangs der ſechziger Jahre ver⸗ 
fügte, dem Kaiſer Friedrich dretachtel, der Groß⸗ 
berzogin von Baden zweiachtel zu. Dem Kron⸗ 
treſor ſind zwölf Millionen überwieſen; der 


Reſt iſt für eine große Reihe von Legaten be- 5 


ſtimmt. 


— Die Königin von Großbritannien und 
Irland, Katſerin von Indien, trifft am Diens- 
tag, den 24. d. M., Vormittags, im königlichen 
Schloſſe zu Charlottenburg zu einem kurzen, ganz 
privaten Beſuche bei den kaiſerlichen Majeſtäten 
ein. Für etwaige Meldungen bei Allerhöchſtder⸗ 
ſelben wird im königlichen Schloſſe zu Berlin — 
Terraſſen-Wohnung, Eingang unter Portal 4 — 
ein Einſchreibebuch ausliegen. — Mit der Könt- 
gin von England treffen auch deren Tochter Prin⸗ 
zeſſin Beatrice und der Gemahl derſelben, Prinz 
Heinrich von Battenberg, morgen zum Beſuch in 
Charlottenburg ein. — Ein Telegramm aus 
Wien meldet hierzu, daß der dortige engliſche 
Botſchafter Paget die Königin Viktoria in 
Innsbruck empfangen und bis München begleiten 
werde. In Innsbruck findet nach der Begrü⸗ 
ßung, zu der der Kaiſer von Oeſterreich mit- 
telſt Expreßzuges daſelbſt eintrifft, ein Dejeuner 
E. c ( 


laden, darunter auch einer, der in etwas welt⸗ 
entrüdter Gegend zu Hauſe war. Mit leid⸗ 
lichem Geſchick und größter Gewiſſenhaftigkeit 
hatte er ſich mit allen Gerichten abgefunden, bis 
zum Schluß Vanilleeis gereicht wurde. Unſer 
biederer Landbote griff muthig zu und ſchnitt 
ſich mit dem Meſſer eine tüchtige Scheibe ab, 
die er zum Entſetzen des Oberſthofmarſchalls 
kunſtgerecht auf Brod ſtrich: er hielt die kalte 
Süßigkeit für Rahmkäſe! 

— Arvers, der berühmte Sonnettdichter, 
unterhielt ſich eines Tages vertraulich, aber durch⸗ 
aus taktvoll mit einer Dame, die aus den nie- 
drigſten Verhältniſſen hervorgegangen war. In 
ihrer Aufgeblaſenheit weiſt ſie den familiären 
Ton mit den Worten zurück: „Mein Herr, wir 
haben doch nicht die Schweine zuſammen ge- 
hütet!“ — „Das iſt wahr, Madame, Sie haben 
fie allein gehütet“, entgegnete der Dichter. 

— (Im Kaffeehaus.) A.: „Du, wer iſt 
denn der dicke Herr, der ſich an dem Tiſch dort 
mit andern Gäſten unterhält! Wie ich eben 
gekommen bin, hat er mich aufs freundlichſte ge- 
grüßt, ich kenne ihn aber gar nicht.“ — B. 
(ſeinem Freunde geheimnißvoll ins Ohr flüfternd) : 
„Der Wirth!“ 

— (Reines Gewiſſen.) „Machen Ihnen 
denn Ihre vielen Schulden gar keine Sorgen?“ 
— „Nein! Dieſe hatten meine Gläubiger die 
Freundlichkeit zu übernehmen!“ 
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Ainatoire ſtatt; die Königin von England wird 
nach einem Aufenthalt von 2 Stunden die Weiter- 
reiſe fortſetzen. 

— Zur Reiſe der Königin von England 
nach Deutſchland liegen in heutigen Londoner 
Morgenblättern ſympathiſche Aeußerungen vor. 
Die „Times“ jagt: „In dieſer Kriſis der DBe- 

ſorgniſſe der deutſchen Nation wird der Beſuch 
der Königin Viktoria in Berlin das tiefſte In- 
tereſſe erwecken. Die Königin trägt die innigſte 
Theilnahme der britiſchen Nation an das Schmer- 
zenslager des Kaiſers Friedrich“ Der „Stan- 
dard“ meint, der Begegnung der Königin und 
des Kaiſers von Oeſterreich in Innsbruck ſei keine 
politiſche Bedeutung beizumeſſen; erfreulich ſei es 
jedoch, den freundlichen Sinn wahrzunehmen, 
in welchem dieſes Ereigniß, wie der Beſuch der 
Königin in Berlin, von den Berliner und Wie- 
ner Blättern beſprochen werde. England be- 
theilige ſich nicht förmlich an dem Dreibunde, 
aber die ganze Welt kenne die Richtung, in wel⸗ 
cher ſich ſeine Sympathien bewegten. Der Drei- 
bund allein ſchütze den Orient vor einem joforti- 
gen Ausbruche. 

— Zum Beſten der Ueberſchwemmten in 
Preußen findet am 24. April in der deutſchen 
Botſchaft in Konſtantinopel ein Konzert ſtatt. 
Der Sultan hat 1000 Billette (zu je ½ Pfd.) 
genommen. Dem von dem Sultan eingeſetzten 
Komitee gehören neben Herrn von Radowitz und 
dem erſten Dragoman, Herrn C. Teſta, der Mi- 
nifter des Auswärtigen, Said Paſcha, der Ober⸗ 
Zeremonienmeiſter, der Miniſter des kaiſerlichen 
Hauſes und der General- Adjutant von Hobe 
Paſcha an. 

— Aus Genua ſind 5000 Franks hier 
eingetroffen, welche die erſte Rate der unter den 
Deutſchen in Genua zu Gunſten der durch die 
Waſſersnoth heimgeſuchten Gebiete Norddeutſch⸗ 
lands veranſtalteten Sammlung bilden. Eine 
zweite Liſte iſt noch im Umlauf; dieſelbe wird, 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge, wahrſcheinlich 
ca. 500 Franks einbringen. 

— Aus „zuserläffiger Privatquelle“ theilt 
man der „Weſ.-Ztg.“ mit, daß „die Verleum⸗ 
dungen gegen die engliſchen Aerzte, namentlich 
die Lügen, welche dieſer Tage über Dr. Hovell 
verbreitet worden find, auf das Gemüth der Kai- 
ſerin einen unſäglich ſchmerzlichen Eindruck ge⸗ 
macht haben. So lange es ſich nur um die Ver- 
läſterung ihrer eigenen Perſon handelte, wollte 
die ſchwer duldende hohe Frau Alles ſchweigend 
über ſich ergehen laſſen, aber die ſchändlichen An⸗ 
klagen gegen die Männer, die ſich mit aller er⸗ 
denklichen Hingebung dem Dienſte des Kaiſers 
widmen, glaubt fie ohne Undankbarkeit nicht er- 
tragen zu dürfen. Es ſcheint, daß Schritte 
gethan worden ſind, um Abhülfe 
gegen dieſe organijirte Verleum⸗ 
dungs arbeit zu ſchaffen!“ 

— Wir leſen in einem Berliner Blatte: 
„Es war ein ſchmerzliches Wiederſehen, das Kai⸗ 
ſer Friedrich vor wenigen Tagen mit einem ſei⸗ 
ner älteſten Diener, dem Leibjäger Becker, hatte. 
Der Kaiſer hatte das Verlangen, Becker, der in 
Folge ſeiner Schwerhörigkeit ſchon ſeit geraumer 
Zeit keinen Dienſt thut, einmal wiederzuſehen und 
ließ ihn nach dem Charlottenburger Schloß ru⸗ 
fen. Becker kam und wurde jofort in das Schlaf- 
zimmer des Kaiſers gelaſſen. Kaiſer Friedrich 
ſtreckte dem bewährten Diener beide Hände ent 
gegen, welche derſelbe ergriff und mit tiefer Rüh⸗ 
rung küßte. Da riß der Kaiſer ein Blatt von 
dem ihm zur Hand ſtehenden „Block“ ab und 
ſchrieb mit Bleiſtift darauf: „Wir ſind Beide 
unglücklich, Du kannſt nicht hören, ich kann nicht 
ſprechen: Ich bin aber viel unglücklicher als 
Du.“ Laut aufſchluchzend verließ der Leibjäger 
das Schlafzimmer ſeines kaiſerlichen Herrn.“ — 
Ob dies nicht auch eine Erfindung iſt? 

— Das ruſſiſche Appellationsgericht in Wilna 
bat, wie die „Straßb. Poſt“ hört, den Spruch 
des ruſſiſchen Gerichts erſter Inſtanz, durch wel- 
chen das Teſtament des verſtorbenen Fürſten Peter 
Wittgenſtein für ungültig erklärt worden war, 
in feiner am Freitag abgehaltenen Sitzung ver⸗ 
worfen. Das Teſtament iſt alſo rechtskräftig und 

die Frau Fürſtin von Hohenlohe, die Gemahlin 
des laiſerlichen Statthalters von Eljaß - Lothrin⸗ 
gen, im Beſitze der ruſſiſchen Güter beſtätigt. 

— Von den Standeserhöhungen, welche 
Katſer und König Friedrich, einem alten Ge- 
brauch folgend, nach Antritt der Regierung vor⸗ 
genommen hat, find Ihnen heute einige mitge- 
theilt worden. (Man wird annehmen dürfen, 
daß die amtliche Veröffentlichung ſämmtlicher un- 
mittelbar bevorſteht). Den Fürſtentitel haben 
erhalten Graf zu Solms-Baruth und Graf Ra- 
volinskt. Graf Friedrich zu Solms⸗Baruth iſt 
der Chef der fünften (jüngften) Linie des 
edemals reichsunmittelbaren Hauſes Solms, 
von welchem zwei Linien, Solms Braunfels und 
Solms-Hohenſolme Lich, die Fürſtenwürde bereits 
beſitzen. Er iſt Beſitzer der freien Standesherr- 
ſchaften Golßen im Kreiſe Luckau, welche mit den 
dazu gehörigen vier Rittergütern 3042 Hektare 
umfaßt, und Baruth im Kreiſe Jüterbog-Lucken⸗ 
walde mit 11,639 Hektaren. Außerdem ſind durch Erb⸗ 
ſchaft an fein Haus die Herrſchaften Klitſchvorf 
und Wekrau mit etwa 22,000 Hektaren gefal- 
fen. Derſelbe iſt alſo einer der größten Grund- 
beiiger Preußens. Er iſt erbliches Mitglied des 
Herrenhauſes und vertrat im konſtituirenden und 
ordentlichen norddeutſchen Reichstage den Wahl- 
kreis Kalau-Luckau im konſervativen Sinne. 
Sein einziger Sohn iſt vermählt mit einer Toch⸗ 
ter des Fürſten v. Pleß. Graf Hugo Radolin⸗ 
Radolinski, welcher den Titel „Fürſt Radolin“ 
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führen ſoll, iſt der Dber-Hof- und Hausmarſchall 
des Kaiſers und als Beſitzer der Herrſchaften 
Jarocin und Radlin mit etwa 5300 Hektaren 
im Kreiſe Pleſchen ebenfalls erbliches Mitglied 
des Herrenhauſes. Auch er hat nur einen Sohn. 
Früher wurden als zukünftige Fürſten noch ge— 
nannt die Grafen v. d. Aſſeburg auf Meisdorf 
und Dohna auf Schlodien. Ob auch dieſe er⸗ 
nannt worden find, iſt zur Zeit noch nicht be⸗ 
kannt. — Den Grafenſtand haben erhalten die 
Freiherrn von Scheel-Pleſſen und Mirbach-Sor⸗ 
quitten, jo wie die Herren v. Alvensleben⸗Oſtro⸗ 
metzko, v. d. Oſten⸗Plathe und v. Flemming⸗ 
Benz. Herr v. Scheel-Pleſſen iſt der frühere 
Ober-Präſident von Schleswig-Holſtein und le⸗ 
benslängliches Mitglied des Herrenhauſes. Ein 
Zweig ſeiner Familie beſaß von Dänemark die 
Grafenwürde, iſt aber vor Kurzem erloſchen. 
Freiherr v. Mirbach iſt das bekannte konſervative 
Mitglied des Reichstages und Eigenthümer 
großer Beſitzungen (etwa 5600 Hektare) in Oſt⸗ 
preußen. Er iſt als Vertreter des alten und 
befeſtigten Grundbeſitzes von Litthauen und Ma⸗ 
ſuren ſeit 1874 auch Mitglied des Herrenhauſes. 
Herr v. Alvensleben führt ſeit dem Tode ſeines 
Schwiegervaters den Namen v. Alvensleben- 
Schönborn und iſt Beſitzer des Gutes Erxleben 
im Kreiſe Neuhaldensleben und Erb-Truchſes im 
Herzogthum Magdeburg; ſeine Gemahlin iſt 
Eigenthümerin der Herrſchaft Oſtrometzko in der 
Provinz Weſtpreußen, welche etwa 5400 Hektare 
umfaßt. Herr von der Oſten gehört dem meit- 
verzweigten pommerſchen „Schloßgeſeſſenen - Ge- 
ſchlechte“ dieſes Namens an und beſitzt die Herr- 
ſchaft Plathe im Kreiſe Regenwalde (etwa 6850 
Hektare), ſowie 4 größere Güter im Kreiſe Neu- 
ſtettin. Herr v. Flemming-Benz iſt ebenfalls ein 
Pommer, Erb-Landmarſchall im Herzogthum Pom⸗ 
mern und Fürſtenthum Kammin und Beſitzer von 
18 Rittergütern im Umfange von faſt 9000 
Hektaren. Er iſt der Sohn des im vorigen 
Jahre verſtorbenen liberalen Herrenhaus Mit- 
gliedes. 

— Von der Elbüberſchwemmung in den 
Kreiſen Dannenberg und Bleckede des Regie- 
rungsbezirks Lüneburg ſind nach der amtlichen 
Darſtellung 50 Ortſchaften mit etwa 1000 Wohn- 
häuſern betroffen worden. In einem am Deiche 
bei Durchau belegenen, von den Fluthen wegge— 
riſſenen Wohnhauſe haben 9 Perſonen den Tod 
gefunden. Auch ſind in jenem Hauſe 36 Kühe 
ertrunken. Daß weitere Deichbrüche, namentlich 
in der ſchon hochgefährdet geweſenen Gegend 
bei Bleckede, nicht eingetreten ſind, darf der 
Thätigkeit der in Wirkſamkeit getretenen Dampf⸗ 
ſchiffe zugeſchrieben werden, welche den Auf- 
bruch des Eiſes von unten auf planmäßig ins 
Werk ſetzten und bis zum 29. März Abends 
die Elbe vollſtändig eisfrei gemacht hatten. 
Das überſchwemmte Gebiet umfaßt im Kreiſe 
Dannenberg 10,522 Hektar der überhaupt 
12,364 Hektar zählenden Gemarkungen der be- 
treffenden Ortſchaften, und im Kreiſe Bleckede, 
am rechten Elbufer, das ganze vormalige Amt 
Neuhaus i. L. mit Ausnahme weniger, auf der 
Höhe belegener Ortſchaften, alſo etwa 20,000 
Hektar, mithin im Ganzen etwa 5,7 Quadrat- 
meilen. Die Zeit der Ueberſchwemmung hat für 
den Dannerberger Bezirk am 20., für Neuhaus 
am 23. bezw. 25. März begonnen, ihre Dauer 
kann ſich leicht bis Mitte Juni hinziehen, da im 
oberen Flußgebiete noch bedeutende Schneemaſſen 
lagern, deren Wegſchmelzen den Waſſerſtand im- 
mer in ſolcher Höhe halten wird, daß es zweifel⸗ 
haft iſt, ob ein Verſchluß der Deichbrüche, wenn 
auch nur durch Nothbauten, früher möglich ſein 
wird. 

— Von den aus Zürich ausgewieſenen So- 
i demokraten beabſichtigen drei, ſich nach Belgien 
wenden; Schlüter will ſich in Deutſchland den 
Gerichten ſtellen. 

— Franzöſiſche Zeitungen, unter Anderen 
„Le Pays“ vom 20. April, melden aus Wur- 
ſchau, daß eine Summe von 1 Million 85 Tau- 
ſend Rubel ausgeworfen iſt für die Herſtellung 
von 6 neuen ſtrategiſchen Wegen in den ruſſiſchen 
Weſtprovinzen. 

— Wie die heutige „Deutſche Zeitung“ in 
Petersburg mittheilt, legte der frühere Direktor 
des Reichsſchatz-Departements, Senator von Hueb⸗ 
benet, der Geſellſchaft zur Förderung des Han⸗ 
dels und Gewerbefleißes zur Klarlegung des Bud⸗ 
gets ein Reſumee der Einnahmen und Ausgaben 
pro 1888 vor, wie ſolches vom Finanzminiſter 
veröffentlicht wurde, und ferner ein Reſumee des- 
ſelben Budgets, wie ſolches von ihm, Huebbenet, 
zuſammengeſtellt iſt. Nach letzterem beziffern ſich 
die geſammten Reichseinnahmen auf 819 Millio- 
nen, die geſammten Reichsausgaben auf 814 
Millionen, mithin verbleibt ein Ueberſchuß von 5 
Millionen. Bis zum 22. Dezember 1887 be- 
fanden ſich zur Dispoſition der Reichsrentei fol- 
gende Baarmittel in Kreditrubel umgerechnet: In 
der Reichsbank, dem Münzhofe und bei Bankiers 
im Auslande 164 Millionen; in Renteien, bei 
anderen Behörden und unterwegs 108 Millionen, 
zuſammen 272 Millionen. Nach Abzug von 145 
Millionen für nicht ausgeführte Ausgaben, welche 
auf dieſen Baarbeſtand entfallen, verbleibt eine 
vollſtändig freie Reſerve von 127 Miuionen, wo⸗ 
von im Voranſchlag pro 1888 63 Millionen ein- 
getragen ſind; mithin verbleiben mehr als 60 
Millionen in Reſerve. Die „Deutſche Zeitung“ 
veröffentlicht beide Reſumees nebſt ausführlichen 
Erklärungen mit dem Bemerken, das Material ſei 
dem Finanzminiſterin, ſowie der Reichskontrolle 
unterbreitet worden und ſchließt: Wir haben 
Grund, zu erwarten, daß manche der angezogenen 
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Geſichtspunkte beim Voranſchlag pro 1889 Berück- 
ſichtigung finden werden. 

— Aus Braſilien bringt ein Londoner 
Blatt folgende ſenſationelle Meldung: 

„In Braſilien begann ein anſcheinend von 
der Regierung begünſtigter grauſamer Vernich⸗ 
tungskrieg gegen die Indianer in den Hinter- 
wäldern durch die Agenten der Behörden von 
Parana und San Paulo. Dieſelben beſuchen die 
Indianer Dörfer und vergiften die Brunnen, 
Wein⸗ und Mundvorräthe mit Strychnin. In 
einem der Dörfer wurden 3000 Leichen, in an⸗ 
deren 800 vorgefunden. Der nächſte Angriff 
gilt einem mit 5000 Indianern bevölkerten 
Dorfe. Senhor Bueno, der Anführer der Gift- 
miſcherbande, brüſtet ſich öffentlich mit ſeinen 
Thaten und erklärt, die Vernichtung der India⸗ 
ner geſchehe im Intereſſe der Ziviliſation.“ 

Eine authentiſche Beſtätigung dieſer entſetz⸗ 
lichen Nachrichten liegt bis zur Stunde nicht vor. 


Ausland. 

Paris, 22. April. Am ſpäteren Abend 
fanden weitere Manifeſtationen der Studenten 
nicht ſtatt. Nach 11 Uhr hatte das Quartier 
Latin wieder ſein gewöhnliches Ausſehen. An 
verſchiedenen Punkten hielten ſich zwar noch einige 
Gruppen auf, aus deren Mitte Rufe ertönten, 
doch nahm die Zahl der Manifeſtanten immer 
mehr ab. 

Paris, 23. April. Im lateiniſchen Viertel 
wiederholten ſich geſtern Abend die Prügeleien 
zwiſchen den Boulangiſten und Boulanger feind- 
lichen Studenten, wobei vielfache Beſchädigungen 
von Läden und Bierlokalen vorkamen. Eine 
Studenten-Abordnung, von etwa zehn Pariſer 
Abgeordneten geführt, war geſtern bei Floquet 
und klagte, die Polizei ſei boulangiſtiſch und 
prügle und verhafte nur dienigen, die „Nieder 
mit Boulanger!“ ſchrien. Floquet ſagte, er be— 
greife und billige die Kundgebungen der Jugend; 
er habe früher ſelbſt ähnliches gethan, allerdings 
unter größerer perſönlicher Gefahr, doch bitte er 
die Studenten, wenigſtens bis Ende der Woche 
Ruhe zu halten. Bis dahin wolle er alle 
Straßen⸗Kundgebungen, von welcher Seite ſie 
auch ausgehen, unterdrücken. Nach dieſer er- 
ſtaunlichen Rede drückte er allen Anweſenden 
liebevoll die Hand. Abends beſuchte er mehrere 
Polizeipoſten und ermahnte die Agenten, auch 
weiterhin ihre ſchwere Pflicht zu erfüllen. Die 
ſogenannten gemäßigten Blätter, ſtatt den Stu- 
denten das Unſtatthafte lärmender Straßenkund⸗ 
gebungen vorzuhalten, feiern die jungen „Helden“ 
(wörtlich), feuern fle zur Fortſetzung ihrer „Hel- 
denthaten“ an, und ſchmähen die Polizei, welche 
die boulangiſtiſchen Zuhälter beſchütze, dagegen 
die braven Jünglinge mißhandle, die, nebenbei 
bemerkt, geſtern einen Wagen der „Lanterne“ 
umgeworfen und zertrümmert, einige Arbeiter, 
weil ſie nicht „Nieder mit Boulanger“ rufen 
wollten, halbtodt geſchlagen und ſich alleſammt 
mit großen Knüppeln bewaffnet haben, die im 
lateiniſchen Viertel das Erkennungszeichen der 
Boulangerfeinde geworden ſind. Der ruſſiſche 
Boulangiſt General Bogdanowitſch, der voriges 
Jahr wegen einer Broſchüre über das ruſſiſch⸗ 
franzöſiſche Bündniß gemaßregelt wurde, erhielt 
ſeine Wiederanſtellung im Miniſterium des In- 
nern. Hieſige Blätter betrachten dies als ein 
Anzeichen des Erſtarkens der franzöſiſchen Strö- 
mung in Petersburg. In der Aude wurde ge- 
ſtern der Boulangiſt Feroul mit 29,350 Stim- 
men gewählt; Boulanger ſelbſt erhielt überdies 
4465 Stimmen. Graf Talleyrand - Perigord 
leugnet entſchieden, daß er Boulanger Geldmittel 
zuwende. Boulanger's Gegner theilen abſichts⸗ 
voll mit, daß der „arme Soldat“ wegen An- 
kaufes eines Herrſchaftshauſes in Neuilly unter⸗ 
handle. Der Ausſchuß der Patriotenliga miß⸗ 
billigte geſtern mit 22 gegen 18 Stimmen De- 
roulede's Wiederwahl zum Vorſitzenden; die 
Minderheit trat aus und gründet eine beſondere 
„Liga des Handelns“. 241 

Waſhington, 20. April. Der „Evening 
Star“ ſagt, daß die Demokraten alle Anftren- 
gungen machen, um die Ernennung des Geſand⸗ 
ten der Vereinigten Staaten in England, Phelps, 
zum Oberrichter der Vereinigten Staaten zu ver- 
hindern, weil er ſich bei den Iriſch-Amerikanern 
in einer Weiſe verhaßt gemacht habe, daß ſeine 
Ernennung den Erfolg der demokratiſchen Partei 
bei der Präſidentſchaftswahl ernſtlich gefährden 
würde. 

Heute wurde eine Verſammlung demofrati- 
ſcher Senatoren abgehalten, auf welcher Senator 
John T. Morgan von Alabama über den Fi- 
ſchereivertrag ſprach. Die Verſammlung war im 
Allgemeinen für ſchleunige Berathung und An- 
nahme des Vertrages. 

Die republikaniſche Partel-Verſammlung von 
Ohio hat getagt und die Aufſtellung des Sena⸗ 
tors John Sherman zum Kandidaten für die 
Präſidentſchaft angelegentlich befürwortet. Sher- 
man wird von der Ohioer Abordnung in der 
Partei -Verſammlung zu Chicage unterſtützt 
werden. 

Heute fand in Newpork das Leichen - Be- 
gängniß des verſtorbenen Er - Senators Roscoe 
Conkling ſtatt. 

Der „Newyork-Herald“ enthält den Inhalt 
einer zwiſchen einem ſeiner Reporter und Senor 
Iberra, dem Gouverneur des Yuruari-Diftriktes, 
gepflogenen Unterredung. Der Letztere iſt auf 
der Reiſe nach Paris begriffen, wo er den Rath 
des Präſidenten Guzman Blanco über den Streit 
zwiſchen England und Venezuela bezüglich des 
Eigenthums rechtes an den Nuruari-Goldgruben 
erholen will. Senor Iberra ſoll erklärt haben, 
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daß, wenn England nicht alle Anſprüche auf die 
Gruben aufgäbe, Venezuela in Vertheidigung ſei⸗ 
ner Rechte zu den Waffen greifen würde. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. April. Die „North Bri⸗ 
tiſh and Mercantile Feuer- Ver⸗ 
ſicherungs-Geſellſchaft bewilligte zu 
Gunſten der Ueberſchwemmten den Betrag von 
5000 Mark und ließ ſolchen durch deren Di- 
rektion für Deutſchland in Berlin zu Händen des 
Vorſitzenden des Zentral-Hülfs⸗Komitees, Herrn 
Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck, zahlen. 

— In der in den Monaten Februar und 
März 1888 zu Berlin abgehaltenen Turnlehrer- 
prüfung haben das Zeugniß der Befähigung zur 
Leitung der Turnübungen an öffentlichen Unter⸗ 
richtsanſtalten aus unſerer Provinz erlangt: die 
Elementarlehrer Sparr und Steffenhag en 
bierjelbft und Dr. Mantey, Kandidat des 
höheren Schulamts zu Greifenberg i. P. 


Kunft und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Beneſiz für Fräulein 
Mariette Markan. „Der Troubadour.“ 
Anfang 7%, Uhr. — Bellevuetheater: 
Wohlthätigkeits - Vorſtellung für die Ueber- 
ſchwemmten Pommerns. Prolog, verfaßt und 
geſprochen von Herrn Ober-Regiſſeur Wiſch⸗ 
huſen. Lebendes Bild. „Der Bibliothekar.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Panzer aus Papier.) Ein Bericht⸗ 
erſtatter der Zeitſchrift „World“ erzählt, daß die 
Panzerplatten der älteren chineſiſchen Kriegsaus⸗ 
rüſtung nicht ſelten aus Pappe beſtanden. Sie 
boten ſchwachen Schutz gegen Bajonettſtiche und 
faft gar keinen gegen Kugeln. Im letzten chine⸗ 
ſiſchen Kriege, der mit der Einnahme von Kan⸗ 
ton (1857) und Peking (1858) endete, kamen 
engliſche Seeſoldaten in ein Handgemenge mit 
phantaſtiſch ausgerüſteten chineſiſchen Kriegern. 
Dieſe etwas ſchwerfällig kämpfenden Soldaten 
ſchienen unverwundbar zu ſein. Hiebe und Stiche 
glitten an ihrem Körper ab, und Schüſſe ſchie⸗ 
nen ſie mehr durch den Stoß umzuwerfen, als 
ſie zu beſchädigen. Als man die Gefangenen 
unterſuchte, fand man, daß fie ſich dickes, ge- 
ſchmeidiges und zähes Papier in etwa zwölf 
facher Lage um den Leib gewickelt hatten. Der 
Gewährsmann des Berichterſtatters hatte ein 
Stück ſolchen Papiers aufbewahrt. Es war von 
ſtahlgrauer Farbe und konnte nur mit großer 
Anſtrengung zerriſſen werden. Später erfuhr 
derſelbe, daß dieſes Einwickeln in Papier eine ge- 
wöhnliche Maßregel chineſiſcher Diebe ſei, wenn 
ſich dieſelben auf einen Beutezug begeben und vor 
Schlägen ſchützen wollen. Der Berichterſtatter 
erinnert bei dieſer Gelegenheit an die Zeit, als 


in den Schulen noch körperliche Züchtigung ſtatt⸗ 


haft war. Wenn eine ſolche bevorſtand, pflegten 


ſich ſchlaue Buben den bedrohten Körpertheil auch 


mit einer dicken Papierlage — einem alten Schreib 
heft — zu „panzern“. { 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Halle a. S., 23. April. Die „Saale Zig.“ 
meldet die Ernennung des Divifionsfommandeurs 


v. Grolmann zum Kommandeur des 4. Armee⸗ 


Korps. 
München, 23. April. 


Aufenthalte geſtern Abend hier eingetroffen. 
Rom, 22. April. 
den ſtattete dem Papſte einen längeren Beſuch 
ab. Der Kardinalſtaatsſekretär Rampolla wird 
Namens des Papſtes beim Könige den Beſuch er⸗ 
widern. N 3 
Rom, 23. April. In dem mit deutſchen 
und italieniſchen Farben und der Kaiſerbüſte von 


Joſeph Kopf dekorirten Feſtſaal des Preßverelns 


fand geſtern eine Gedenkfeier für Kaiſer Wilhelm 
ſtatt. Anweſend waren zahlreiche hervorragende 
Perſönlichkeiten, darunter der deutſche Botſchafter 
Graf Solms, die Deputirten Bonghi, Chiala, 
Derenzis, ſowie die Generale Cadorna und Poz 
golini. Der Deputirte Chimirri hielt die Feſt⸗ 
rede, in welcher er mit Wünſchen für die Gene⸗ 


ſung Kaiſer Friedrichs ſchloß, der mit dem Geiſte 


Marc Aurels denjenigen des Kaiſers Titus ver⸗ 
binde. 

Rom, 23. April. Der Senator del Giu⸗ 
dice, deſſen Prozeß im Senat morgen beginnen 
ſollte, hat ſein Mandat niedergelegt, ſo daß dem 
Senat das widerwärtige Schauſpiel eines Stan- 
dalprozeſſes erſpart bleibt. | ' 

Paris, 23. April. In Carcaſſonne (Dep. 
Aude) wurde bei der geſtrigen Deputirtenwahl 
der Radikale Ferroni mit 29,350 Stimmen ge- 
wählt. 

! Ajaccio, 22. April. Hier wurde heute De⸗ 
corſi, Republikaner, zum Senator gewählt. 
a Waſſerſtand. 

Stettin, 23. April. 
Meter. Wind: NO., im Revier 17 Fuß 4 Zoll. 

Oder bei Breslau, 21. April, 12 uhr 
Mittags, Oberpegel 5,05 Meter, Unterpegel 
+ 1,15 Meter. — Steinau a. O., 21. 
April, 7 uhr Vormittags, Unterpegel 3,08 
Meter. — Glogau, 21. April, 8 Uhr Vor⸗ 
mittags, Unterpegel 3,46 Meter. Fällt. — 
Elbe bei Dresden, 21. April, + 0,90 Meter. 
— Magdeburg, 21. April, + 3,44 Meter. — 
Warthe bei Poſen, 21. April, Mittags, 3,58 
Meter. — Pogorzelice, 21. April, 2,70 
Meter. — Weichſel bei Thorn, 21. April, 
3,40 Meter. 
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Die Kaiſerin von 5 
Oeſterreich iſt aus Baden-Baden zu mehrtägigem 


Der König von Schwe⸗ 


Im Hafen 1524 


